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Thaler vierteljahrlich übertragen . Klagen über schlechte Kost finden sich nicht , im Gegentheil
sie wird vor den sonstigen Freitischen sehr gerühmt ' ) .

4 ) Das Jüdische Institut .

Diese Anstalt , die ihre Veranlassung dem Prediger Müller zuGotha , ihre Entstehung
dem thatigen , aber nicht eben gelehrten Professor Callenberg im Jahre 1728 verdankt , steht
eigentlich in gar keiner Verbindung mit der Universität , muß daher an einer andern Stelle
besonders besprochen werden . Inzwischen ist sie von den Geschichtschreibern der Universität ^)
in den Bereich ihrer Erzählung gezogen , weil der Gründer unentgeltlich Unterricht in den orien¬
talischen Sprachen , namentlich in den lebenden ertheilte , ferner auf Kosten der Anstalt Mit¬
arbeiter aus den Studirenden auswählte und auf Reisen sandte , weil er endlich in einer eige¬
nen Druckerei zahlreiche , leider meist werthlose Schriften drucken ließ und durch Correcturen be¬
dürftigen Studirenden manche Unterstützung zuwendete . Auch Anton Friedrich Büsching hat
als Student jüdisch - deutsche , hebräische und syrische Correcturen gelesen , für den Bogen
aber nicht mehr als vier Groschen bekommen , was für fünf - bis sechsstündige Arbeit selbst in
jenen Zeiten gar zu wenig war . Großes hat die Anstalt weder für die Bekehrung der Juden ,
ihre eigentliche Bestimmung , noch für das Studium der orientalischenSprachen geleistet .

Fünftes Kapitel .
Die Studirenden .

Die Zunahme der Frequenz erhielt sich in diesem Zeitraume mit geringen Unterbrechungen ,
ja dieselbe stieg in manchen Jahren auf eine jetzt kaum begreifliche Hohe . Denn während 1724
630 , 1719 634 , 1736 635 , 1717 658 , 1721 708 immatriculirt wurden , was immer eine
sehr ansehnlicheZahl war , kamen in den Jahren 1730 und 1731 778 und 766 , ja 1726 so «
gar 808 hinzu . Die niedrigsten Zahlen sind aus den Jahren 1733 , 1714 und 1720 , in denen
483 , 490 , 629 inscribirt wurden ' ) . Die Mehrzahl bildeten im Allgemeinen die Theologen ,
denen indeß dle Juristen sehr nahe kamen , ja sie nicht selten übertrafen . Die größte Zahl der
in einem Jahre angekommenen Theologen ist ( 1732 ) 336 , die der Juristen 382 ( 1726 ) . Die Me¬
diciner stehen dazu in gar keinem Verhältniß , da sie selten die Zahl von fünfzig erreichen . D i e
Gesammtzahl ist nie unter tausend und mehreren hundert gewesen *) , und
darunter waren wieder der Auswärtigen und Fremden mehr als der Landeskinder . Daß
darunter auch sehr viele aus hochadlichen Familien sich befanden , sieht man am deutlichsten aus
der Uebersicht der Jmmatriculirten bei Dreyhaupt ( II . S . 29 . ) ; im Jahre 1729 waren allein
eilf Grafen zu gleicher Zeit anwesend , außerdem 10 Freiherrn und noch 38 von Adel . Unter
den übrigen Studirenden verdienen noch zwei eine besondere Bemerkung ; der eine ein in Diensten
des Herzogs von Wolfenbüttel stehender Mohr , der zum Christenthum übergetreten war , der
andere ein vornehmerIndianer . Der erstere , Anton Wilhelm Amo , hat sich hier einige Jahre
aufgehalten, die lateinische Sprache erlernt , juristische Vorlesungen gehört und im November
1729 unter dem Vorsitze des Kanzler von Ludewig öffentlich 6s iui e Nsniorum in Europa dis --
putirt 6) , auch darauf die Magisterwürde erworben . Im Jahre 1733 kam Sultan Gun Ach¬
met aus dem Hause Magate von Amadebat mit Empfehlungsschreiben des Fürsten von An¬
halt - Zerbst , ließ sich immatriculiren und horte philosophische und mathematischeVorlesungen ,
um tüchtiger ausgebildet nach zwei Jahren in seine Heimath zurückzukehrenund später über
die dortigen Verhältnisse bessere Nachrichten zu verbreiten ^ ) .

t ) Vgl . Büschings Beiträge Bd . 6 . S . 73 .
2 ) Vgl . Hvffbaner S . 280 — 2SS .
3 ) Die genaueren Angaben giebt Dreyhaupt II . S . 29 .
4 ) Belege für diese Behauptung habe ich aus den beiden Jahren , in welchen sich der Magistrat über den Verfall der

Universität bei dem Könige beklagt und dadurch eine genaue Nachzählung veranlaßt hat . 17l7 waren es 1S0Z ;
1780 , wo nur 722 anwesend sein sollten , ergaben sich W7S in der Stadt und l3Z in den verschiedenen Häusern
des Waisenhauses , im Ganzen also l2S3 . Darunter waren lo Liefländer , 13 Schweden , 2 Dänen , 4 Ungarn ,
3 Franzosenund l Italiener ; unter den BrandenburgischenProvinzen lieferte die Mark 1l7 , Pommern 7Z , Mag¬
deburg 47 , Westfalen 29 , Schlesien 27 , Preußen 26 , Halberstadt 20 , Und diese Aählungen konnten nicht ein¬
mal vollständig sein , da viele sich weigerten ihre Namen einzuzeichnen, weil sie Werbung und dergl . befürchteten .

5 ) Hall - Gel . Anz 1729 . Nr . IS .
« 1 Hall Gel . Anz . 173Z . Nr - il . Die Richtigkeit des Namens kann ich nicht verbürgen , darum führe ich meine

Quelle an , aus der auch Dreyhaupt geschöpft hat .
Eckstein ' s Chronik , u . 29
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Und das war in einem Zeiträume , in welchem die schwere Noth devZeiten und die glänzendere
Aussicht bei dem Militär - Dienste überhaupt Viele von der Wahl eines wissenschaftlichen Be¬
rufes abschreckte , neu errichtete Universitäten mit lockendenPrivilegien ihre Aufnahme zu beför --
dcrn suchten , und die hiesige aus gewissen Gründen sehr verrufen war . Ich meine nicht die pie¬
tistische Richtung , welche die Theologen verfolgten , obgleich auch diese bei allen orthodoxen
Lutheranern als ketzerisch galt und Gegenstand ernstlicher Warnung war ; nicht den Verlust ausge¬
zeichneter Lehrer oder die immer mehr abnehmende Thätigkeit gerade der Tüchtigsten unter ihnen
( das wirkt erst allmählig auf 'Abnahme der Frequenz ) , sondern denke hauptsächlich an die ungün¬
stigen Verhältnisse , welche den Studirenden den hiesigen Aufenthalt unbequem und unangenehm
machen mußten . Wer wüßte nicht von den Gefahren , welche besonders schon gewachsene Stu¬
denten bedrohten ? Wer hatte nicht von den schlauen Listen gehört , die der Fürst von Dessau
bei der sogenannten gutwilligen Werbung anwendete , um solche Leute unter sein Regiment zu
bringen oder gar mit den größten derselben seinem Konige bei den Musterungen eine besondere
Freude zu inachen ? Ja wo die List nicht zum Ziele führte , da scheute der Kriegsheld auch offene
Gewalt nicht und Verletzungen der acadcmischen Gerichtsbarkeit waren ihm gleichgültig . Sein
Beispiel fand natürlich bei den Ober - Officicren Nachfolge , die , wenn sie auch die Leute selbst nicht
bekommen konnten , sich doch Freipässe für sie ziemlich theuer bezahlen ließen und ein Bestechungs¬
system einführten , aus dem ihnen mancherlei Vortheile , der Universität aber die größten Nach¬
theile erwuchsen . Daraus entstanden viele Reibungen zwischen Universität and Militär , daher
wiederholte Vorstellungen und Klagen bei Hofe , die , wenn sie recht eindringlich waren , ein
scharfes Rescript und etwa Ruhe auf einige Zeit veranlaßten , bis die unbezwingliche Neigung
zu großen Leuten den Fürsten zu neuen Uebergriffen trieb . Daß die Furcht vor der Einklei¬
dung als Soldat viele und namentlich die Ausländer abhielt nach Halle zu gehen und ihnen das
nabe liegende Jena wünschenswerther erscheinen ließ , bestätigen viele gleichzeitige Schriftstel¬
ler ( z . B . Büsching Lebensbeschr. Bd . I . S . 221 . ) , am besten aber erhellt es aus bestimmten
Verordnungen , die den Studenten . Befreiung vom Kriegsdienst und Sicherheit vor allen Wer¬
bungen versprachen . Als im Jahre 1716 vielfach das Gerücht verbreitet war , nachlässige
Studenten seien wider ihren Willen unter die Soldaten in den blauen Rock gesteckt worden ,
erließ der Senat am 22 . Februar ein Patent , in welchem er nicht nur jenem unbegründeten und
dabei sehr nachtheiligen Gerede widerspricht , sondern auch der allergnädigsten Versicherung wie¬
derholt gedenkt , „ hiesige Sirrclioso « und Dero Bediente bey allen Werbungen gänzlich zu verscho¬
nen und dadurch die Universität bey fernerweit beständigem Flor und Wachsthum zu erhalten / '
Nachdem 1733 die gutwillige Werbung un Lande aufgehoben und die Werbungen im Aus¬
lande großen Beschränkungen unterworfen waren , , wurden alle Einwohner für cantonpflich -
tig erklärt und nur die Söhne der Edelleute und vornehmer Eltern bürgerlichen Standes , seit
dem 14 . October 1737 auch die Predigersöhne ' ) , welche Theologie studircn , von der Enrollirung
befreit . Dadurch wuchs die Gefahr für die Studirenden , zumal da gegen die Willkühr der
Regiments - Chefs kein anderes Mittel als die Gnade des Königs angewendet werden konnte .
Deswegen mußte am 24 . August 1737 ein königliches Patent veröffentlicht werden , in welchem
die wiederholten Gerüchte von der Unsicherheit mit harten Worten getadelt und widerlegt , außer¬
dem auch bekannt gemacht wird „ alle und jede von auswärtigen Orten nach Unserer Universität
sich begebendc Stucliosi nicht allein bei ihrer Hinreise sowohl als .Abzüge von allen gewaltsamen
Werbungen frey und ungehindert in Unsere Lande zu lassen : sondern auch dieselbe , wenn sie
an den Ort selbst kommen , wie bisher , also auch künftig bey solcher obgedachten Freyheit wider
männiglich kräftig zu schützen ; sodann auch in allen vorgefallenen Streittzändeln bey itzrcm koro
.̂ e .Kleniico sie lediglich und ungekränkt verbleiben , und weder von dem l^ oro milum -i darinnen
beeinträchtigen , am allerwenigsten aber sie gar davon abziehen zu lassen , auf die Art und Weise ,
wie solches hierunter bisher gehalten worden " ^) . Daß aber selbst dies wenig fruchtete , geht aus
den im Jahre 1739 unter Francke ' s Proreetorate geführten Verhandlungen hervor , nach denen
bald Deputationen an den Fürsten selbst oder an seinen in Halle garnisonirenden Prinzen , bald Be¬
schwerden an die Führer der einzelnen Bataillone , bald Klagen an den König nöthig waren , um
theils die in Haft gesetzten Studeuten zu befreien , theils Enrollirte dem rechten Forum zu überwei¬
sen , theils Streitigkeiten über die beiderseitigen Berechtigungen zu vermitteln und auszugleichen .

Wenn trotz dem die Frequenz sich auf einer ansehnlichen Höhe erhielt , wie sie jetzt keine
Universität aufzuweisen hat , so liegt der Grund zum Theil in dem bestimmten Befehle des Königs ,
daß die Theologen zwei Jahre ihre Studien hier treiben mußten ( vgl . S . 88 . ) ' ) , zum Theil in

! ) Vgl . » I > Iin5 o . o , AI . coils . I , » r . K0 . p . 87 .

2 ) Hall . Gel . Auz . 1737 . Nr . Z5 , , auch gedruckt in den verschiedenen Sammlungen der Gesetze .
Z) Busching ( Lebensb . I - S . 169 . ) erzählt , die Universität habe durch Cocccji dem Könige vorstellen lassen , viele preußi¬

sche Unterthanen studirten einige Jahre in Jena und kämen zuletzt auf einige Monate nach Halle , um Freitische
und andere Wohlthaten zu genießen . " Da habe dcr Konig an den Rand der Vorstellunggeschrieben: „ Welche nicht
erst drey Jahre in Halle studiret haben , sollen in meinen Landen nicht befördert werden und soll <: tu (1><l >c des¬
wegen ergehen . " Ganz so verhält sich die Sache nicht , wie sich aus dem Obigen ci giebt .



3 . Abschnitt . 5 . Kapitel . Die Studirenden . 115

der Menge vortrefflicher Lehrer , zum Theil in den zahlreichen Anstalten , die den Aufenthalt
hier erleichterten und weniger kostspieligmachten , endlich auch in dem ungebundenen Leben , dessen
Freuden gewiß für nicht wenige , namentlich aus angesehenern Familien , ein Reizmittel waren .

I ) Die Freitische .

Kurtze Nachricht von dem gegenwärtigen Zustande der Frey - Tische aus der Königl . Preuß . Friedrichs - Uni¬
versität in Halle , pnbliciret von den Lxltvris besagter Frey - Tische . Berlin 1714 . ; Halle mit einem
Anhange zum andern mal nachgedruckt . 1720 . 16 S . in 4 .

Es ist bereits S . 68 . von der Entstehung und Einrichtung der Provinzial - Tische sowohl
wie des Königlichen Freitisches berichtet worden . Zu den Magdeburger und Halberstädter
Tischen , welche von den Landstanden besetzt wurden , kam 1728 ein Preußischer , zu dem der
König die Mittel gewahrt und die Verwaltung der theologischen Facultät übertragen hatte ( vgl .
S . 112 . ) . Magdeburger Tische waren zwei , jeder für 12 Personen ; Direktor desselben blieb bis
1737 der Geheimerath von Dürrfeldt , darauf wurde es der Dechant des Stiftes St . Nicolai
Hermann Stilke ; die Ephoren wählten die Landstande aus der Zahl der Professoren ; sie be¬
saßen als Ehrenrecht die Präsentation eines Mitgliedes jahrlich . Die specielle Aufsicht führte der
Rathmann Knorre , dem dieselbe wegen schlechter Verwaltung und Veruntreuung abgenommen
werden mußte . Die Besetzung seiner Stelle hatte der König in Anspruch genommen und die¬
selbe alsbald dem Professor Strahler übertragen , weil aber die Landschaft dagegen prokestirte , so
bestätigte er am 18 . Januar 1738 den von dieser ernannten Professor Wideburg . Der Halber¬
städter Tisch war nur auf 12 Personen , der Mindensche auf sechs berechnet und gleichfalls ein
besonderes Ephorat für jeden bestellt worden .

Die meiste Hülfe mußten die Königlichen Freitische gewähren , denen darum auch König
Friedrich Wilhelm seine Unterstützung nicht entzog . Schon am 12 . Juli 1713 erließ er eine
von allen Kanzeln zu verlesende Bekanntmachung durch den Druck und bestätigte darin nicht nur
die vierteljährliche Kirchencollecte in seinem ganzen Lande , sondern fügte auch die Aufforderung
hinzu „ zu des Vaterlandes und der Kirche besten " reichlich zu geben und das heilsame Werk
nach Kräften zu fördern Zu gleicher Zeit wurde die „ Königliche Illstrucüon an die lus ^ ecw -
ie8 und sämmtliche Prediger " veröffentlicht , welche über die Collecte genauere Bestimmungen
enthält . An jedem O. uatcmber oder Bußtage wurden , nachdem acht Tage vorher nach einem
bestimmten Formular die Ankündigung erfolgt war , die Becken an den Kirchthüren ausgesetzt ;
das gesammelte Geld mußte ohne Kosten an die Superintendenten und von diesen an die für be¬
stimmte Bezirke bezeichneten General - Empfänger gesendet werden , von denen das Geld un -
frankirt durch die Post nach Halle mit jedem Quartale abging , von wo durch den Quastor Quit -
tung erfolgte . Da die reformirte Kirche ihre Collecten nur für die Angehörigen ihrer Confession
verwendet wissen wollte , so wurden die für solche bestimmten Tische ganz abgesondert und nur zehn
Lutherische Tische beibehalten . Man legte zwar 171 .5 noch einen eilften Tisch an , allein weil
die "Gelder theils zurückblicben , theils sparsamer einkamen , wurde man 1718 genöthigt nicht
nur diesen neuen sondern auch von den früheren zehn Tischen noch zwei einzuziehen und es bei
acht , die unter zwei Wirthe vertheilt waren , zu lassen . Die vier Ephoren hielten jeden Sonn¬
abend eine Conferenz , in welcher theils die erledigten Stellen vergeben , theils Rechnungen vor¬
gelegt , theils einzelne Tischgenossen zu einer Prüfung über ihre Studien und ihr Leben vorgc -
fordcrt wurden . Die Vertheilung der Stellen für die verschiedenen Landsmannschaften rich¬
tete sich nach den Ergebnissen der in den einzelnen Provinzen eingekommenen Collecrengelder .
Die Reception geschah durch das Loos , wodurch der Genuß auf ein Jahr zugesichert war ; unab¬
hängig davon waren blos acht Stellen , von welchen eine jede Facultät und ein jeder Ephorus eine
vertheilte . An Ausländer konnte man jetzt nicht mehr denken , höchstens kamen sie bei Sub ^
stituirungen auf einige Tage in Betracht . Die wöchentliche Collecte von 3 Pfennigen wurde
beibehalten . Daß allerlei Vorurtheile diese wohlthätige Anstalt verfolgten , erhellt ans
den Belehrungen und Rechtfertigungen , welche das Ephorat seinem Berichte anzuhängen sich
gedrungen fühlte . Manche Klagen mögen wohl begründet gewesen sein . Denn wenn die könig¬
liche Verordnung bestimmt „ Es soll fürnehmlich auf die Armuth gesehen , und niemand zuge¬
lassen werden , der cls pro >irn « nothdürftig » n ^ i « äien kan , oder eine andere gute (üoucjiüon
oder Lüpenäiiim hat , so lange noch ärmere vorhanden : Gleichwie auch die , so schon an den
Tischen seynd , nachdem sie dergleichen Louclmon überkommen , solches melden und andern Platz
machen sollen " , so nahmen doch die Ephoren zu sehr auf ihre Zuhörer und andere Empfohlene

N Diese Notiko -u -on steht bei Dreyhaupt li . S . ll8 . , auch in der kurzen Nachricht S . 5 . An beiden Orte » ist guck
die Instruction mitgetheilt .

29 ^ ^
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Rücksicht ; ja als sich bei der Prüfung herausstellte , daß die Convictoren die Vorlesungen von
Lange und Michaelis ganz vernachlässigt " hatten , wurde ihnen befohlen bei jedem Ephorus we¬
nigstens ein Collegium zu besuchen und zu diesem Zwecke die Privatvorlesung umsonst angeboten ,
„ damit man , wie . es in der Verfügung heißt , specialem zum Eramen habe und
behalte . " Auf solche Veranlassung mag am 18 . Juni 1736 der Befehl erlassen sein , daß die
Stellen an den Freitischen nicht mehr von einzelnen Personen vergeben werden , sondern daß
die ganzen Facultäten die dazu sich meldenden Competenten eraminiren und alsdann die Stelle
„ an Leute die es mm-wren " und zwar nicht auf ein halbes Jahr , sondern nach Befinden wohl
langer vertheilen sollen . Dies erregte natürlich Widerspruch , rief aber , nachdem es am 12 .
October eingeschärft war , am 29 . October den Beschluß hervor , den jedesmaligen Decan zu
dem Eramen einzuladen . Am 16 . October 1737 . erfolgte der Befehl „ die luxema zu clioisiren . "
Als Ephoren fungirten in diesem Zeitraume : Lange von der theologischen , Ludewig von der ju¬
ristischen , Alberti von der medicinischen und Michaelis von der philosophischen Facultät . Die
Stellen waren unter die drei Facultaten so vertheilt , daß an jedem Tische von acht Theilnehmern
vier Theologen , drei Juristen und ein Mediciner saßen .

Die Collecte aus der Schulkirche und was nach der sonntäglichen ascetischen Lection in die
dazu ausgehängte Büchse gelegt wurde blieb auch ferner unter der Verwaltung der theologi¬
schen Facultat .

2) Die Franckeschen Stiftungen . ( Vgl . S . 61 .)

Ueber die wohlthätige Wirksamkeit dieser Anstalt zunächst durch ihre Freitische ist am zu¬
verlässigsten die noch in Abschrift vorhandene Nachricht , welche der Stifter am Ende des Jahres
1714 dem Amerikanischen Theologen v . . Math er in Boston gegeben hat . Er schrieb an den¬
selben , daß damals 160 Studiosen der Theologie den ordentlichen Tisch für zwei Stunden täg -
lichen Unterrichts oder anderweitige Hilfsleistung zu genießen hätten ; daß an dem extraordinä¬
ren Tische des Mittags für 144 arme Studirende angerichtet werde , denen keine besondere Arbeit
dafür zugetheilt sei ; daß am freien Abendtische 44 Stellen für Studenten wären und daß der
Erspectanten , welche die ledigen Stellen einnahmen , von Studiosis des Mittags 60 , des
Abends 116 gewesen . So viel von dem einzigen Jahre 1714 ; und doch sollten die Stiftungen
durch Gottes Seegcn in der Folge noch weit mehreren nützlich werden . Im Jahre 1716 wurde
wieder ein Tisch für 20 Personen angelegt , 1716 abermals und 1718 zwei ordinäre und zwei
extraordinäre , zu denen noch ein besonderer Tisch für 16 arme Schüler hinzukam . Grade die¬
jenigen Jahre , welche durch Theuerung der Lebensmittel sich auszeichneten , wie 1720 und der
harte Winter 1740 , sahen die meisten Speisenden und unter den 629 des ersteren und den
666 des letzt genannten Jahres war eine verhältnißmäßig große Zahl von Studenten , deren
Vermehrung schon durch die von Jahr zu Jahr steigende Schuljugend bedingt wurde ' ) .

Nicht minder umsichtig ward für die Ausbildung des Geistes gesorgt und eine für das künf¬
tige Leben wohl geeignete Vorbereitung namentlich den Theologen gewährt . Die sogenannten
kiae ^ aiauäi erhielten in dem allgemeinen Seminarium Unterricht in der Rechtschreibung , Kalli¬
graphie und Arithmetik , Nachhülfe in der Latinität , nahmen auch Theil an dem katechetischen
Institute . Die geschicktestenvon ihnen wurden Lehrer an den Volksschulen . Diejenigen , wel¬
che später an der lateinischen Schule Unterricht ertheilen wollten , wurden von den Inspektoren
derselben noch besonders vorbereitet , im Erklären der alten Schriftsteller geübt , mit schriftlichen
Ausarbeitungen und Disputationen beschäftigt und mit den besten Methoden bekannt gemacht . Die
fähigsten und geübtesten wurden in das 8eininai -ium ^ raeceptoiuni selecww aufgenommen und
darin recht eigentlich zu Lehrerstellen an gelehrten Schulen geschickt gemacht ; sie wurden in den
alten Sprachen , in der Geographie , Geschichte , Rhetorik und andern Schulwissenschaften un¬
terwiesen und zu mancherlei Uebungen angehalten . Dies Alles bestand wirklich ; Anderes ward
von A . H . Francke nur beabsichtigt , wie 1714 ein Seminui -iuni nnnislsiü eccIesia8Üoi und ein
Lerrunai -ium «zlexamioi -i -i liuerawi -ae , von denen jenes eine Pflanzschule für künftige Diener der
Kirche , dieses ein eigentlich philologisches Seminar werden , je hundert Mitglieder aufnehmen
und in besonders dazu zu erbauenden Häusern bleiben sollte ; ja der nie rastende Geist entwarf
schon das „ Project zu einem Semiusiio uuivei -sali oder Anlegung eines Pslanzengartens , von
welchen man eine reale Verbesserung in allen Ständen in und außerhalb Deutschland zu erwar¬
ten . " — Das eolleximn orlöiu -tle üieolo ^ ieum bestand , so lange Michaelis mit seiner Aus¬
gabe der hebräischen Bibel beschäftigt war , die ohne die Beihülfe kräftiger junger Männer viel¬
leicht nie zu Stande gekommen sein würde . Nach dem Jahre 1720 finden sich zwar noch Spu¬
ren von dieser gelehrten Gesellschaft , aber sie verlieren sich nach und nach immer mehr
---- 3 . Aca -

! ) Vgl . Frankens Stiftungen Bd . I . S . 298 — soo .

2 ) Vgl Schulze in der Zeitschrift : Frankens Stiftungen Bd . I . S . 219 - 246 ,
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3 ) Akademische Disciplin .

Die auf Handhabung einer guten Zucht sich beziehenden Gesetze vermehrten sich , je häu¬
figer die Uebertretungen der -Ordnung wurden und je schlimmere Excesse vorfielen . Sie zerfallen
in allgemeine königlicheVerordnungen, die für alle Universitäten oder für die Hallesche insbeson¬
dere erlassen sind , und in Verfügungen , Patente oder Statuten des akademischen Senats . Zu
jenen rechne ich die „ erneuerteVerordnung wegen der studirenden Jugend auf Schulen und Um -
vei-simten , wie auch der Lancliciaiornin Mnisteiü " vom 30 . September 1718 welche nur
in drei Paragraphen ( § . 6 — 8 . ) von den Studirenden handelt , ihnen vorschreibt bei dem Ab¬
gange von den Gymnasien sich Zeugnisse , welche die Beichtväter und Lehrer unterschreiben , ge¬
ben zu lassen , ein Eramen bei den Decanen zu machen , die Bekanntschaft wenigstens eines Pro¬
fessors zu suchen und sich der Aufsicht einiger „ alten , geübten und gottseeligen Linäiosi « anzu¬
vertrauen . Nur die Theologen werden angewiesen sich bei ihrem Abgange in das Facultatsbuch
eintragen zu lassen , um dereinst bei der Vocation zu einer Stelle ein Zeugniß erhalten zu kön¬
nen . Wichtiger ist das bereits S . 74 . erwähnte Reglement vom I . Januar 1731 , dessen
§§2 — 7 . allein die Verhältnisse der Studenten betreffen . Es erregte diese Verfügung unter den
Professoren große Unzufriedenheitund wurde Gegenstand besonderer Facultätsberathungen , um
einzelne Punkte abzulehnen , bei andern um genauere Erklärung zukitten . Ein deshalb nach Hofe ge¬
sendeter ausführlicher Bericht vom 28 . März wurde in allen Stücken abschläglich beschicken und
nur in Bezug aufdie Leihhäuser unter dem 8 . April die neue Verfügung getroffen , daß Niemand einem
Studenten an baarem Gelde mehr als fünf Thaler leihen sollte . Nun erst wurde das Reglement
theilweise gedruckt , unter die Studirenden vertheilt und den richterlichen Behörden in der Stadt
und im Amte Giebichenstein mitgetheilt . Denn das Datum des Druckes vom 28 . März scheint
absichtlich etwas früher gestellt zu sein . Vollständig ist es bei Dreyhaupt II . S . 116 — 117 zu
finden . Auf besondere Vergehungen beziehen sich das „ Nanclai wider die Selbst - Rache , Injurien ,
Friedens - Stöhrungen und Duelle " vom 28 . Juni 1713und das „ geschärffte Läicr wieder die
öffentliche luinuke , unanständiges Geschrey , einwerff - und schmeißung der Fenster und andere
exeessen " vom 22 . December 1722 Die Universität selbst veranstaltete im Jahre 1717 eine
Sammlung ihrer Verordnungen , welche unter dem Titel : Oeffentliche kawnie , welche nach Sr .
Kön . Maj . in Preußen allergnädigstenVerordnung auf der Friedrichs - Universität der viseiolin
wegen zu unterschiedlichen Zeiten xnnlieirt worden " bei Steph . Orban 1717 auf 38 S . in 4 .
erschien . In diesen Zeitraum muß auch die Sammlung : I ^ es aeacleinieae a siuäiosis in i-e ^ ia
IViclei-ieisna ooservanclae ( H . N . lillei-is ^ osnn . ? ricl . (^ runerü ) 32 S . in 4 . fallen , da die spä¬
teste darin mitgetheilteVerordnung aus dem Jahre 1736 herrührt . Die alten lateinischen Ge¬
setze in 28 Paragraphen gehen in ihr voraus .

Der neue Student kam ohne ein Zeugniß , oder , wenn er ein solches von einzelnen seiner
bisherigen Lehrer besaß , wenigstens ohne vorhergegangene Prüfung aufdie Universität , wurde
von dem Decan der philosophischen Facultät flüchtig über seine Kenntnisse befragt und ohne große
Schwierigkeit zur Immatrikulation zugelassen . Der Aufforderung sich zu derselben in¬
nerhalb der ersten acht Tage des Aufenthalts zu melden scheinen wenige nachgekommen zu sein ,
weswegen sie am 18 . April 1714 und am Z . October 1718 eingeschärft und in dem Reglement vom
Jahre 1731 dahin ermäßigt wurde , daß jeder wenigstensbinnen 14 Tagen sich anmelden oder im
Unterlassungsfalle in die festgesetzte Strafe verfallen sein sollte . Seine Wohnung fand er in zahl¬
reichen Bürgerhäusern , deren mit den nöthigen Gerathen versehene Stuben anfangs auf ein Jahr ,
nach dem Reglement vom 12 . October 1712 auf halbjährliche Termine mit vicrwöchentlicherKündi¬
gung gemiethet wurden . Als Auszeichnung galt noch immer der Degen , der durch erneuerte Ver¬
ordnungen vom 3 . Februar 1713 und 1 . Juli 1716 allen Handwerkern untersagt und selbst den
Buchdruckern , die sich auf ihr Vorrecht als academische Bürger und auf das Beispiel aller andern
Universitäten beriefen , im Jahre 1723 verweigert wurde . Die große Strenge des neuen
Duellgesetzes trug zur Verminderung der Duelle nichts bei . Es konnte nicht zur Ausführung
gebracht werden , weil der^ Herausforderer wie der Geforderte im Falle der Mittellosigkeit mit
sechsjähriger Festungsstrafe bedroht wurden , selbst wenn es nicht zum Duell kam , wenn aber das¬
selbe einen unglücklichen Ausgang hatte , der Mörder an den Galgen gehängt und zum warnenden

iz Ein besonderer Druck Berlin bei Johann Michael Rüdiger auf zwei Bogen in Fol . liegt mir vor .
2 ) Die Universitätpublicirte es durch einen gedruckten Anschlag vom 8 . September .
3 ) Von dem ersteren sind mir zwei Hallesche Drucke bekannt , beide bei Christoph Andreas Ieitler , einer von 1721

der andere von 172Z in 4 . ; von dem zweiten kenne ich gleichfalls zwei Drucke , den ersten ohne Angabe des Ortes
auf 8 S . in 4 , den andern zu Halle bei Johann Christian Hendel 1724 in 8 . und zwar den letzteren in zwei ver ,
schiedenen Exemplaren . Man kann daraus auf die Größe des Bedürfnisses schließen . Beide stehen auch in den
bei Johann Friedrich Gruncrt gedruckten I/ exe » aesäemicae » stuckiosis in rexia k'riclerieian !» odservanckae
S . 7 — 30 .

Ecksteiu ' S Chronik , u 30



118 3 . Abschnitt . 5 . Kapitel . Die Studirenden .

Beispiel so lange daran bleiben sollte „ bis er von sich selbst durch die Zeit abfallen würde . " Die
Secundanten wurden mit gleicher Strafe belegt und diese auch über diejenigen verhangt , welche
sich unterstehen „ nicht nur denjenigen , so von andern mit Veidsl oder kcal Injurien muthwillig
angegriffen und beleidiget worden , solches auf eine sehr unanständige Art mündlich vorzuhalten ,
sondern auch dieselbe durch Umkehrung der Teller und vorbeytrinken an den Tischen , auch ander
schimpffliches Unternehmen und Zeichen von der Tischgesellschafft und Oonvers -mon ausschlie¬
ßen und solcher gestalt psi- inäueeturn zu Nehmung eigenmächtiger lievanclie und Laüsiacüon
durch koi-rnsle vuelie oder gefahrliche kencomre « zu enconi 'aßiren und anzuhetzen . " Um von den
Duellen regelmäßig Kenntniß zu erhalten , trug die Universität am 11 . August 1716 darauf an
alle Barbiere oder , wie man jetzt sagt , Chirurgen sollten vereidigt werden , weder selbst noch
durch ihre Gesellen und Zungen einen Verwundeten heimlich anzunehmen , zu verbinden und zucu -
riren , sondern sofort dessen Namen , Wohnung und Beschaffenheit derWunde mündlich und schrift -
lich anzuzeigen. Der Magistrat wurde zur Ausführung dieser Maaßregel aufgefordert , weigerte
sich aber entschieden , so daß nach langen Verhandlungen eineKlage an denKönig abging , in deren
Folge dieser am 28 . October 1720 einen zweiten Befehl zu jener Vereidigung erließ . Erst am
14 . Marz 1721 geschah die Verpflichtung von 13 Barbieren bei den Berggerichten , nachdem
die drei Stadtbader schon früher den Eid abgelegt hatten . Auch die Eingriffe in die Jagd -
gerechtigkeiten horten nicht auf . Das Königl . Edict vom 11 . Marz 1713 , welches Bür¬
gern , Handwerkern und anderen Burschen das Ausgehen zur Jagd ganzlich untersagt , fand in
so fern auch auf die Studirenden Anwendung , als der Obrist von Heydebrek der Thorwache den
gemessenstenBefehl ertheilte keinen Studenten , der mit Waffen versehen sei , passiren zu lassen .
Das wurde ihnen am 27 . März bekannt gemacht und am 22 . Juli 1726 erneuert ; allein die
Beschwerden über die alles ruinirenden Studenten , die besonders die Fasanenstände angriffen
und an keine Schonzeit sich kehrten , erneuerten sich 1728 , so daß die Verbote am 2 August
1728 , 16 . August 1729 und am S . August 1738 , immer zu der Zeit , wo die Jagd aufging ,
eingeschärft werden mußten .

Die meisten Sorgen hatte der academische Senat durch das unruhige Treiben und lieder¬
liche Leben , dem sich eine große Zahl der Studirenden ergeben zu haben scheint . Auf Straßen
und Plätzen horte das lärmende Umherziehen mit Musik , namentlich mit Pauken und Trompe¬
ten , trotz aller Verbote vom 23 . December 1716 , 12 . Mai 1721 , 9 . August 1721 und öfterer
nicht auf . Das Schlittenfahren mit Masken , wodurch „ den Einwohnern Aergerniß und Ge¬
lächter , bei andern christlichen Personen ein nicht geringes Betrübniß verursacht " würde , wurde
am 27 . Januar 1723 mit achttägiger Karzcrstrafe belegt , konnte aber , wie die fast in jedem
Jahre wiederholten Verböte zeigen , nicht abgestellt werden . Fenstereinwerfen , das Anfallen
unschuldiger Leute mit bloßen Degen auf den Straßen , Erstürmung einzelner Häuser , Ueber¬
fall der Spielbuden auf den Jahrmärkten , Erbrechung der Thore , Händel mit den Offneren
und Wachtposten , einmal sogar die Plünderung der Judenschule und einiger Wohnhäuser der Ju¬
den , kamen vor und wurden , als die Klagen zu laut und ungestüm selbst zu den Ohren des Königs dran¬
gen , von besonderen Commissionen untersucht und , nachdem 1721 wegen des Verbots der Musik ein
Aufstand mehrereTage gewährt hatte , für die Zukunft durch das Tumult - Edict vom 22 . December
1722 hart bestraft . „ Es ist heißt es darin , „ unser allergnädigster Wille , ernstliches Verboth
und Befehl : daß hinkünftig keiner von denen dortigen ölnäiasis oder anderen (Ävidus ^ caäenüeig
sich unterstehen sollte , weder Münd - noch schriftlich dergleichen aufrührische (üonvoc -nivues
und Zusammen - Rottirung derer Smäiogoi -urn zu Erregung eines 'lumnks und öffentlichen
Auflaufs in dortiger Stadt zu veranlassen , vielweniger sich dabey an bestimmten Orthen ein -
zufinden und solchen auf einige Weise beförderen und ausüben zu helffen . " Wer dabei be¬
troffen würde , der sollte mit öffentlicher und immerwährender Relegation bestraft , dem Kö¬
nige angezeigt und von allen Beförderungen in den königlichen Landen ausgeschlossen werden .
Es bedarf keiner Erinnerung , daß trotz dieser Strenge , die nicht einmal eine sorgfältige
Untersuchung der Vorfalle gestattete , dieses Lärmen und Tumultuiren , besonders an dem
Tage des Prorectoratswechsels nicht aufhörte und daß weder die Hülfe des Militärs noch die
nächtlichen Patrouillen der Schaarwache es zu verhindern im Stande waren . Selbst wäh¬
rend der feierlichen Uebergabe des Prorectorates entblödeten sich Viele nicht durch Stampfen
mit den Füßen , Stoßen und Schreien die Reden zu unterbrechen . Nicht minder ärgerlich
war das unaufhörliche Schießen aus den Fenstern und auf den Straßen am Weihnachts - ,
Neujahrs - und Krönungstage ( verboten am 21 . December 1716 ) ; das Umherlaufen , La¬
chen und Lärmen wahrend des Gottesdienstes in den Kirchen und besonders die Veschwer -

1 ) E >n Scandal in der Juchthauskirche , wo 1721, mehrere durch laute Unterhaltungen mit einer frechen Weibsper¬
son die Predigt unterbrochen und den Prediger zu schließen genöthigt hatten , wurde strenger untersuchtund einer
der Theilnehmer , der , wie es in dem Patente heißt , vultum liivliiu » , niliili kaoie » » sacr » lurkavit et a <ieo seimi -
<:t » <, «toli >! » llelilstera » « , va »s e ^iivraii «, , i>!tpie » l,ioril >li5 o >>>oquo „ s , cksmnatis oper » » semini » mariku !-que
» nvae >»>c>uitise exempUiin >>» >>Ii <: ui » >>rae >>uic eaque ra ' ioiie Slll ' iui » l'ecic xvior « it au « tultior , socloralior s »
v -mior , ist im Februar des folgenden Jahres in i>erpvlm» n rclegirt .
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lichkeiten und Aergernisse , welche die Studenten bei den Taufen den Predigern wie den Ge¬
vattern bereiteten ( untersagt am 28 . Marz 1716 ) ; das nachtliche Saufen und Spielen in
den Gasthäusern und zumal auf dem Universitatskeller , auf dem es nicht selten zu argen Schlage¬
reien kam und dessen Thüren oft in der Nacht erbrochen wurden von Betrunkenen , die sich den
Eingang erzwängen. Diese Unordnungen veranlaßten am 7 . August 1715 die „ Ordnung für
den Universitäts - Keller , in welcher „ alles Zancken , Schreyen und Johlen bei Strafe
von sechs , alle Thätlichkeiten und das Degenzucken bei Strafe von zwölf Thalern , alles Spie¬
len durchaus untersagt wird . Im Sommer sollte er um 10 , im Winter um 9 Uhr geschlossen
und dann Niemand mehr durch den Pachter eingelassen werden ; wer langer blieb , erhielt drei
Tage Karcer . Wie der Wirth nebst den Seinigen ein frommes , ehrbares und Gott wohlge¬
fälliges Leben führen , sich auch alles Fluchens enthalten sollte , so war auch die Aufwartung
durch junges Frauenvolk gänzlich untersagt . Ueber das Pharospiel ergingen zwei königliche Verord¬
nungen vom 8 . August 1714 und vom 19 . September 1731 , in denen hundert Species Ducaten
fiscalische Strafe und 300 Ducaten zu milden Stiftungen oder angemessene Festungsstrafe
für Uebertretungsfalle bestimmt sind . Eben so wenig sollte der Besuch der Schauspiele gestat¬
tet sein . Als im Jahre 1716 der Magistrat einer Gesellschaft die Erlaubniß zu spie¬
len ertheilt und die Universität darüber bei dem gegen das Schauspielwesen sehr eingenomme¬
nen König Beschwerde geführt hatte , erfolgte unter dem 12 . October folgendes Rescript an den
Magistrat ») .

„ Wir vernehmen mit sonderbahrem Mißfallen , daß ihr wieder die ergangene verschiedene Man¬
dat « denen Seiltantzern und anderen Gaucklernvergönnet , auf denen Jahrmärkten auszustehen ?c.
und daß diese sich unterfangen , durch öffentl . Anschlag die Leuthe , und darunter insbesondere die
Studiosos zu Anschauung ihres Gauckelspiels zu invitiren . Gleichwie wir nun durchaus nicht wollen ,
daß dergleichenCommödianten , Gauckler und ' Seiltäntzer , die sich auch gemeiniglich bey denen Markt¬
schreiern aufzuhalten pflegen , ferner in unserer Stadt Halle geduldet , sondern vielmehr , daß über
Unsere hierunter ergangeneVerordnungen stritte gehalten werden soll ; Also befehlen Wir Euch hier¬
mit in Gnaden , darüber ins künftige besser alß bishero geschehen zu halten , und solche Leuthe unter
keinerley praetext aldort weiter ihre Ueppigkeit treiben zu laßen , alß wodurch nur die Studirende Ju¬
gend zu eitele Leben und Müszigang angeführet , hingegen von denen Stu «iiis abgehalten wird , auch
leicht zu besorgen ist , daß bey solchem Auflauff und unordentl . Zusammenkunfft Gelegenheit zu tu -
multen , Schläge - und Balgereyen kann gegeben werden , widrigenfalßund wann ihr hierunter Un¬
seren Nawwis nicht nachleben auch sonsten dadurch einiges unheil entstehen solle . Wir Unß an euch
halten und euch dafür gehörig ansehen laßen werden . Seind zc .

Berlin den 12 . Oct . » 716 .
An den Stadt Rath zu Halle . "

und am 25 . Januar 1716 folgende zweite Verordnung an den Steuerrath Schommer :

„ Da bißhero verschiedene heylsahme Verordnungen dahin gemacht worden , daß keine Commödian¬
ten , Gauckler und Pickelheringe und andere dergleichen unnütze Leuthe so wenig in Unserer Stadt
Halle alß denen dortigen Amtsvorstädten Glaucha und Neumarktgeduldet werden sollten , euch auch
solche Verordnungen nicht unbekannt gewesen , indem Unsere dortige Universität euch ersuchen laßen ,
denen ohnlängst sich eingefundenenCommödiantennicht zu verstatten ihre Gauckeleyen und Schau -
spiehle wieder obgedachteUnsere euch communicirte Befehle zu treiben ; So gereichet Uns doch zu be¬
sonderem Mißfallen , daß ihr dennoch diesen Commödianten erlaubet , ihre Ueppigkeiten unter großem
Zulaufs allerhandVolkes zu treiben und gar euren gegen Unsere M -mä ^ ta erwiesenen Ungehorsam da¬
mit zu bemänteln , daß Solches Unserer Accise verträglich , und dergleichenkesi-ripta euch nicht regar -
diren . Gleichwie aber euch gar nicht gebühret , unseren mit gutem Vorbedacht gemachten K ,licti8 den
schuldigen Respect und gehorsam unter dem Vorwand Unserer dabey vcrsirendcn interesse zu entziehen ;
Wir auch selbiges in einer Sache , wobey die Ehre Gottes und der alldort studirenden jugend zeitliche
und ewige Wohlfahrt beruhet , keineswcges vermehret wissen wollen ; Also verweisen Wir euch nicht
allein dasjenige was von euch hierunter so vorschlich begangen , sondern befehlen euch auch hiermit alles
Ernstes die Commödiantensogleich wegzuschaffen und hinkünftig dergleichen nebst allen Seiltänzern ,
Gaucklernund Pickelheringen , durch deren ärgerliche und schändliche Narrentheidungen die Zuschauer
zu allerhand Ueppigkeiten und Müßigang gercitzet , und der Zorn Gottes über Land und Leuthe gezo¬
gen wird , nicht weiter aufzunehmen , noch zu dulden , vielweniger ihnen eine Concessionund Freiheit
alda zu bleiben bey Vermeidung nachdrücklicher Ahndung zu ertheilen . Seynd ?c.

Berlin , den 2S . Januar 1716 .

In spaterer Zeit als der König selbst an den theatralischen Vorstellungen des starken Man¬
nes ( des Seiltänzers Eckenberg ) Gefallen fand , ertheilte er diesem im Mai 1733 die Erlaub¬
niß in Halle spielen zu dürfen . Die theologischeFacultät bat dringend dergleichen Gaukel - und
Teufelsspiel nicht zuzulassen , da dies den Ruin der Universität nach sich ziehen würde , allein
der König schrieb zurück , zu Utrecht und Lenden würden auch Schauspiele geduldet und es zwei¬
fele kein Mensch daran , daß dies die beiden ersten Universitäten auf der Welt seien .

In diese Zeit fallt der erste Versuch Verbindungen zu stiften . Die Unsicherheit, in wel¬
cher sich die Studenten dem Militär gegenüber befanden , die Beeinträchtigung ihrer Freiheit , der

>) Sie stehen in den Oeffentlichcn Patenten S > L0 — LZ , auch in Förster 's Friedrich Wilhelm l . Bd . ! . S - 306 - 30S .
30 *
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jeder sich ausgesetzt sahe und die Schwäche , welche der Senat bei Reklamationen gegen den Fü>
sten von Dessau zeigte , mögen zuerst den Gedanken zu solchen Vereinigungen erweckt haben .
Die Landsmannschaften traten zusammen und als 1717 wegen eines in den blauen Rock gesteckt
ten Candidaten der Theologie ein Tumult ausbrach , wählten sie sich Senioren und Subsenioren
und nahmen Bander von verschiedenen Farben an : die Märker gelb , die Schwaben , Franken und
Schweizer schwarz und gelb , die Sachsen , Thüringer und Voigtländer roth , die Pommern him¬
melblau , die Magdeburger , Mansfelder und Anhaltiner grün , die Hessen und Westphalen weiß ,
die Schlesier , Lausitzer , Böhmen , Oestreicher , Ungarn und Siebenbürgen kirschroth, die Dä¬
nen und Holsteiner violet mit Silber , die Braunschweiger und Lüneburger violet mit Gold ,
die Rhenanen und Moftllaner hochroth , die Ostfriesen roth mit Silber und die Meklenburger
rosenroth mit weiß . Da bei der Stiftung viel geschmaust und wenig gethan , vielmehr mit
Musik und Fackeln in der Stadt umhergezogen wurde , auch die Ercesse sich häuften , so erließ
der Senat am 16 . November 1717 folgendes Edict —

„ Wir ? K0KLN1' 0K und übrige ? K0 ? L880KK8 der Königl . Preuß . Universität allhier , fü¬
gen allen und jeden 8t » <Iiosis et Oivibns ,̂ ea6emiois hierdurch zu wissen . Ob wir wohl das gute Ver¬
trauen getragen , daß hiesige 8t „ <Zinsl sich endlich einmahl eines besseren besonnen , und , denen zu
drey unterschiedenen mahlen öffentlich ergangenen Väterlichen Ermahnungen , von allen in denen
liexikus äeaävinieis so scharff verbothcnen eigenmächtigen Lanvoestionilzus und Zusammenkünfften , in¬
sonderheit Aufrichtung gewisser Nationen und Landsmannschaftenvöllig abzustehen , den schuldigen
Gehorsamwürden geleistet haben , so müssen wir dennoch sehen und vernehmen , wie daß dieselbe auf
eine unerhörte und gantz unanständigeWeise sich unterstehen , nicht alleine ihre angefangene unzuläß -
liche eoiivoeatiniieszu Landsmannschafften fort zusetzen , und dabey viele Lxeesse in öffentlichen ? ro -
vvssionen , Schmaussereyen , schimpflichen Provokationen und Schlagereyen , auch nächtlichen Nv -
siizuen zu begehen ; sondern auch unerwartet Sr . Königl . Majestät Allergnädigstcn hohen Ausspruch vo¬
rigen Unfug zu oontinniren ; insonderheitdie Königliche Wachten und Karnison in der Stadt und
denen Vorstädten mit Schimpff - Worten und Thätlichkeiten anzugreiffen , und dadurch neue Gelegen¬
heit zu mehrer Verbitterung , Gefahr und Unglück zu geben . Wann aber alles dieses Unternehmen ,
insonderheit aber die Aufrichtung gewisser Landsmannschaftenwieder die höchste Autorität Sr . Majestät
des Königes , den kespeet der Universität als ihrer vorgesetztenordentlichen Obrigkeit , und ihrer an
Eydes statt abgestattcten Pflicht und Gehorsam offenbahr lauffet , und Se . Königl . Majestät solches
nicht nur mit denen in denen Lexibus ^ eailemieis gesetzten ordentlichen ; sondern auch , nach Befin¬
den itziger und künftiger Umstände , harter Leibes - Straffe zu ahnten und zu belegen ernstlich befoh¬
len , welchen Allergnädigstcn Befehl wir förderssamst durch einen öffentlichen Abdruck in näherern und
mchrern Umständen bekannt zu machen , beordert : Als wollen wir alle und jede hierdurch auch noch
dieses mahl Väterlich und wohlmeinend erinnert , verwarnet und ermahnet haben , zuförderst ihre selbst
eigene Wohlfahrth und vor Augen schwebende Straffe und Unglück wohl und in Zeiten zu bedcncken ,
und nicht nur alle gemachte Societäten und Landsmannschafftenvon stund an aäntzlich aufzuheben
und selbigen abzusagen , sondern auch die übrige obgedachte IZxeesse und Thätlichkeitenzu vermei¬
den . Jnmassen wir gewiß versichert seyn , daß AllerhöchstgedachteSr . Königl . Majestät dieses fre¬
velhafte Beginnen und grossen Ungehorsam mit der gröstcn Ungnade und empfindlichen Bcstraffung
ansehen und belegen werden . Wovor sich dann alle und jede , insonderheit auch die Landes - Kinder ,
um ihre zeitliche Wohlfarth dadurch nicht so vorschlich zu verschertzen , treulich zu hüten , veeretum
in vonvilio L.oaäeinieo , Halle den 16 . IXoveinur . 1717 .

dem auch am L2 . November ein ernstlicher Befehl des Königs , die Bänder abzulegen und die
Landsmannschaften aufzuheben folgte . „ Worauf denn diese Landsmannschaften , wiewohl mit
Mühe , abgeschafft und die allgemeine Ruhe wieder hergestellt worden "

Der schlimmste Vorfall , der auch auswärts großes Aufsehen machte und durch fliegende
Blätter oder sogenannte Neue Zeitungen rasch verbreitet wurde , ereignete sich in der Osterwoche
des Jahres 1716 . Ein Haufe von achtzehn bis zwanzig Studenten hatte sich vereinigt , in den
vor dem Steinthore gelegenen Schenken zu Biere zu gehen und , da sie hauptsächlich den grünen
Hof besuchten , den Namen der Grünhöfer Compagnie erhalten . Dort hatten sie nicht nur das
Saufen bis zum Uebermaaß getrieben , sondern auch auf unvernünftige , ja selbst unsittliche
Weise getanzt und für die dadurch erregte Hitze des Körpers in dem frischen Winde des April¬
monats Kühlung gesucht . Da nun plötzlich mehrere ein hitziges Fieber ergriff , einer nach dem
andern in förmlicher Raserei starb , der Wirth und seine Tochter gleichfalls der Krankheit erlagen
und einige Theilnehmer , die sich eiligst davon machten , auf der Reise starben , so erregte dies all¬
gemeines Aufsehen und vielfaches Gerede . Einige erzählten , der Wirth habe Potasche oder
gar Taubendreck in den Broihan gethan , damit er besser aufstoße ; andere , die Compagnie habe
entkleidet bis auf das Hemde mit des Wirths ( Herrlers ) Töchtern und andern leichtfertigen
Metzen vor dem Hause in der Kälte getanzt und dabei ganz außerordentlich gesoffen ; noch andere ,
sie hätten die Leidensgeschichte des Herrn dargestellt , darauf das Abendmahl ausgetheilt und bei
Nehmung des Kelches immer auf einmal zwei Kannen Bier ausgetrunken , auch des Teufels
Gesundheit aus großen Humpen ausgebracht Man beeilte sich die verschiedenartigsten Nachrich -
^ __ ^__ - ^ ten ,

So erzählt Dreyhaupt II . S - S4 .
2) 1789 erlaubten sich adliche Studenten eine ahnliche Profanation ; ein Jude wurde mit Liqueur getauft / Hund und

Katze waren Pathen gewesen .
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